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Suche nach der verlorenen Sprache
Markante internationale Regiehandschriften beim Festival von Avignon

Von Elisabeth Maier

Avignon – Mit dem Blick auf ara-
bische und nordamerikanische
Künstler setzte das 63. Festival von
Avignon künstlerische Akzente. Im
Juli gastierten in der südfranzö-
sischen Stadt mehr als 40 hochkarä-
tige Tanz- und Theaterensembles.
Gleichzeitig verwandelten sich beim
Off-Festival die Straßen der histo-
rischen Stadt in das größte Open-
Air-Theater der Welt. 900 Gruppen
aus ganz Frankreich zeigten ein
Spektrum von der Boulevardkomö-
die über Clownerie bis hin zur Akro-
batik. Sie spielten in Sälen, auf der
Straße und in Hinterhöfen.

Klare ästhetische Linie
Während bei diesem Massenevent
konzeptionelles Chaos dominiert
und spannende künstlerische Pro-
jekte die Seltenheit bleiben, lebt das
Hauptfestival von einer klaren äs-
thetischen Linie. Dazu holen sich
die Intendanten Hortense Archam-
bault und Vincent Baudriller jedes
Jahr einen Künstler ins Boot, mit
dem sie Perspektiven für die Pro-
grammgestaltungentwickeln.Dieses
Jahr war es der im Libanon gebore-
neAutorundRegisseurWajdiMoua-
wad. 2010 wird es der Schweizer
Regisseur Christoph Marthaler sein,
der das Leitungsteam gemeinsam
mit dem französischen Autor Oli-
vier Cadiot berät.
Mit elf Jahren musste Mouawad
sein Land wegen des Bürgerkriegs
verlassen. Seitdem lebt und arbeitet
er in Quebec und Paris. Sein Stück
„Verbrennungen“, in dem es um die
schmerzhafte Spurensuche junger

Einwanderer in ihrer Familienge-
schichte geht, wird auch an deut-
schen Bühnen viel gespielt. Für
Avignon inszenierte Mouawad sein
eigenes Stück „Ciels“ („Himmel“).
Es ist der vierte und letzte Teil einer
Tetralogie mit dem Titel „Le Sang
de Promesses“ („Das Blut der Ver-
heißungen“). Darin bringt der Au-
tor in starker Zeitpoesie unausge-
sprochene Ängste seiner Genera-
tion zum Ausdruck. Im Zentrum
stehen Wissenschaftler und Compu-
terspezialisten, die einen weltwei-
ten Terroranschlag verhindern sol-
len. Mit der Außenwelt sind sie nur
durch riesige Videoleinwände ver-
bunden, die den weißen Kasten um-
schließen. In diesem Bühnenraum,
der klaustrophobische Gefühle
wachruft, sind die Zuschauer auf
Hocker gezwängt. Mouawad be-
greift sie als Statuen in einem Gar-
ten, in dem der eiskalte Teamchef
Blaise Centier (Georges Bigot) sei-

nen neuen Mitarbeiter empfängt.
Als Boss meistert Bigot die Sprache
des Hasses brillant; damit zeigt er
dem Fremden (Stanislas Nordey),
dass er von ihm absoluten Gehor-
sam erwartet. Diesem fällt das
schwer. In eine Welt, die eine ge-
meinsame Sprache verloren hat,
kann er sich nicht einfügen. Was der
Verlust bedeutet, vermittelt Mou-
awad mit starken Bildern. Der brave
Funktionär Charlie Eliot Johns
(John Arnold) darf mit seinem Sohn
nur noch am Bild-Telefon reden.
Die Einsamkeit des Jugendlichen
nimmt er nicht wahr. Dann stirbt
der Schüler bei einem Terroran-
schlag, den sein Vater mit all seinem
Wissen nicht verhindern konnte.
Brillant zeigt John Arnold, wie die
Gefühle des Mannes explodieren.
Kontroverse Reaktionen rief der
Beitragderdeutsch-schweizerischen
Gruppe Rimini Protokoll hervor.
Mit ihren Szenographien des Alltags

werden die Künstler auch interna-
tional hoch gehandelt. Deren Mit-
glied Stefan Kaegi zeigte in einem
ehemaligen Kloster „Radio Muez-
zin“. Sein Ansatz, Menschen mit ih-
rer Wirklichkeit zu konfrontieren,
weist über dokumentarisches Thea-
ter weit hinaus. In dem halb verfal-
lenen Gotteshaus haben Kaegi und
sein Team Gebetsteppiche ausge-
legt, die an eine Moschee erinnern.

Aus dem Leben der Vorbeter
Im Bühnenraum, der von Videolein-
wänden umgeben ist, erzählen Män-
ner von ihrem Leben als Vorbeter.
Muezzine im klassischen Sinn wird
es in Kairo bald nur noch wenige ge-
ben, denn die Regierung plant, die
Gebete in den 30 000 Moscheen nur
noch per Radio übertragen zu lasen.
Dann werden nur noch 30 auser-
wählte Muezzine Arbeit haben.
Was das für die Männer bedeutet,
die teilweise in ihren Moscheen
schlafen und leben, vermittelte das
starke Spiel der Akteure. Ein pen-
sionierter Elektro-Ingenieur schlägt
Brücken zur Perspektive des Fort-
schritts – ein spannender Kontrast.
Die theatrale Feldstudie hat Kaegi
mit Mahmout Refats Musik und den
Video-Landschaften von Bruno De-
ville und Shady George Fakhry
überzeugend in Szene gesetzt. Da-
mit wirft Rimini Protokoll einen
sachlichen Blick auf muslimische
Kultur. Dennoch zieht die Regiear-
beit die Menschen auch ins Lächer-
liche. Wenn ein Vorbeter, der einst
Kraftsportler war, mit der amerika-
nischen Kunstfigur Ronald McDo-
nald auf der Parkbank sitzt, ist das
billige Effekthascherei.

Tokio Hotel für Erwachsene
Frisch renovierte Sprüche, elegant sanierte Songs: Frl. Wommy Wonders neues Programm „Bein frei! Die Wonder-Tüte“ im Stuttgarter Renitenz Theater

Von Petra Bail

Stuttgart – Preisfrage: „Es ist groß,
es ist bunt, es kann reden?“ Der
Kandidat hat 99 Punkte, wenn er
mit „Wommy Wonder“ antwortet.
Der Hauptgewinn ist leider keine
Waschmaschine, sondern die mehr
oder weniger freiwillige Integration
indas jüngsteProgrammderfalschen
Dame, die mit Pfunden und Her-
kunft kokettiert. „Bein frei! Die
Wonder-Tüte“ feierte jetzt im Reni-
tenz Theater die obligatorische
Sommer-Premiere, wie immer mit
Unterstützung der Gäste in der ers-
ten Reihe und den wechselnden
Männern am Klavier. Bei der Pre-
miere gaben Jochen Neuffer und
Tobias Becker an den Tasten alles,
um das Fräulein im Fummel durch
entsprechende Melodien zu Atta-
cken aufs Zwerchfell der Zuschauer
zu inspirieren.

Wer bringt die Störche?
Anlässlich des 25-jährigen Bühnen-
jubiläums ist vieles anders. Wer ein
Best-of-Programm erwartet hat,
sieht sich enttäuscht, auch ein eigen-
ständiges neues Programm wurde
nicht maßgeschneidert, neue Fum-
mel schon. Michael Panzer, der
Meister der Stand-up-Comedy, lie-
fert sich diesmal mit seiner wonder-
baren Kunstfigur theatersportlich
den Zuschauern aus. Die durften auf
vorbereiteten Kärtchen Fragen stel-
len und Wünsche äußern. Doch
wenn nach dem Quell der heftigen
Transpiration gefragt wird, oder
wenn einer wissen will, wer die
Störche bringt? Ein innerliches Stoß-
gebet zum Himmel, „Herr wirf Hirn

ra“, nutz nix. Da kann der Pianist
stundenlang „Für Elise“ klimpern.
Die klangliche Anregung reicht
nicht für premierengestresste Kaba-
rettistensynapsen, höchstens als As-
soziationskette für die „blaue Elise“
bei „Paulchen Panter“ mit Erinne-
rung an die „Sesamstraße“ und die
legendäre „Muppet Show“.
Die Kunst wirkt diesmal reichlich
konzeptlos. Dabei fing alles so glän-
zend an. Frl. Wommy Wonder plau-
dert sich mit ihrem schrägen Blick
auf die Widrigkeiten des Krisenall-
tags schnurstracks in die Herzen der
Fangemeinde, die ihr am Premie-
renabend jeden Hänger, jeden schrä-
gen Ton und jeden verpatzten Ein-
satz mit viel Gelächter verzeiht. Es
sei leicht, in dieser Woche mit dem
Publikum warm zu werden, „der
CSD ist in der Stadt“, bekundet das
spottende Kernkraftwerk auf Stö-
ckelschuhen, und hat die Aufklä-
rung des Kürzels schon parat.
„Christus sucht dich“, verkauft das
Fräulein die Schwulenparade als re-
ligiöse Vereinigung und klärt bei der
Gelegenheit gleich über den Begriff
„Travestie“ auf: „Tokio Hotel für
Erwachsene“. Doch der schwä-
bische Scherzkeks hat bei jedem
seichten Spruch genügend profes-
sionelle Contenance, um nicht ver-
bal zu entgleiten, auch wenn’s
schlüpfrig wird. Ein bisschen darf’s
unter die Gürtellinie gehen, schließ-
lich müssen die Erwartungen der
versammelte Gay-Community
ebenso befriedigt werden, wie die
Vorstellungen der „Desperate
Housewives“ aus Donauwörth.
Im Spontandialog mit dem Publi-
kum ist die germanistisch und theo-
logisch vorgebildete Plaudertasche

unschlagbar. „Der Jahrgang 89“ aus
der ersten Reihe braucht gar nichts
zu sagen, um als Running-Gag des
Abends durchgenudelt zu werden.
Zwischen frisch renovierten Sprü-
chen und elegant sanierten Songs
findet sich Neues und Verblüf-
fendes. Dank des gedankenakroba-
tischen Sprachwitzes des Fräuleins
mit solider Allgemeinbildung sind
Sinnlichkeit und Spaß über weite
Strecken garantiert. Den Ball flach
halten kommt für die Mittelfeldstür-
merin der Verkleidungskunst in der
Renitenz-Arena nicht in Frage.
Schließlich spielt die Mannschaft
um die Figuren Susi Plenske, Elfrie-
de Schäufele, Kaiserin Sissi und Co
in der Comedy-Oberliga.

Unkalkulierbare Klippen
Die schlagfertige Fußbodenkosme-
tikerin mit rotierendem Perlenkett-
chen ist seit Jahren der Brüller und
funktioniert auch dann als Joker,
wenn die Fans etwas abgeschlafft in
den Sitzen hängen. Wenn Elfriede
Schäufele mit dem Staubwedel Glat-
zen im Publikum feudelt, sind die
Zuschauer johlend wieder bei der
Stange. „Wir sitzen im selben Boot,
das zu kentern droht“, singt Wom-
my Wonder in der Zugabe, sichtlich
froh, die unkalkulierbaren Klippen,
die unter der Oberfläche einer Ad-
hoc-Show lauern, nach drei Stunden
umschifft zu haben. Und wer möchte
schon eine so sympathische, herzer-
frischend-oberschwäbische Steuer-
frau samt Plastikfrisur untergehen
sehen?

Weitere Vorstellungen täglich außer
montags bis 13. September.

Gut gestimmt
Stuttgarter Kammerorchester stellt Pläne für die neue Saison vor

Von Sebastian Quint

Stuttgart – Mit unverhohlenem Stolz
schauen die Verantwortlichen des
Stuttgarter Kammerorchesters
(SKO) zurück auf das in der vergan-
genen Saison künstlerisch und wirt-
schaftlich Erreichte. Intendant Max
Weber und Emanuel Wieck, der
beim SKO die dramaturgische Rich-
tung vorgibt, ließen bei der Vorstel-
lung des neuen Saisonprogramms
die mehr als 80 Konzerte anklingen,
die das SKO in den jüngsten Mona-
ten auf die bedeutendsten Podien in
aller Welt geführt haben. Auch die
Zuerkennung des Europäischen
Kammermusikpreises im Jahr 2008
ist ein Meilenstein. Und wirtschaft-
lich gesehen hat die vergleichsweise
hohe Eigenfinanzierungsquote von
44 Prozent nunmehr drei Jahre hin-
tereinander einen ausgeglichenen
Haushalt beschert.

„HaydnSpaß“ geht weiter
Doch nicht nur im Ausland wird das
SKO als eines der weltweit führen-
den Kammerorchester wahrgenom-
men, auch in Stuttgart ist das En-
semble fest verankert. In der nächs-
ten Saison wird es hier in 29 Kon-
zerten zu erleben sein, einige davon
in Zusammenarbeit mit dem Musik-
fest Stuttgart, dem Jazzclub BIX
und anderen Institutionen. Fortge-
setzt wird – nun bereits im zwölften
Jahr – auch die Reihe „HaydnSpaß“
im Mercedes-Benz-Center. Unter
Leitung von Dennis Russel Davies
ist man mittlerweile einmal durch
mit Haydns 107 Sinfonien. Der Mit-
schnitt in einem 37 CDs umfas-
senden Set wird im Herbst bei Sony

veröffentlicht. Für die beiden Ter-
mine in der kommenden Saison sind
daher Solokonzerte Haydns vorge-
sehen.
Hier wie auch bei anderen Stuttgar-
ter Konzerten folgen renommierte
Solisten der Einladung des SKO: et-
wa die Pianisten Nikolai Tokarev
(3. September) und Fazil Say (6. Ja-
nuar), der Oboist Albrecht Mayer
(1. November), der Geiger Kolja
Blacher (21. Januar) und der Cellist
Steven Isserlis (25. April).

Wolfram Christ wird Gastdirigent
Dem SKO-Chefdirigenten Michael
Hofstetter steht fortan ein Erster
Gastdirigent zur Seite. Wolfram
Christ übernimmt diese Position.
Man spricht hier von einem wahren
Glücksfall, denn Christ ist neben
seinen dirigentischen Fähigkeiten,
die er bei den Berliner Barocksolis-
ten bewies, von Haus aus Streicher
(vormals Solobratschist bei den Ber-
liner Philharmonikern).
Neben den Stuttgarter Abonne-
ment-Konzerten und den zahl-
reichen deutschlandweiten Termi-
nen tritt das SKO in Spanien, Frank-
reich, Norwegen, Ungarn sowie im
Rahmen einer Japantournee auf. Im
Mai 2010 steht in Stuttgart ein her-
ausragendes Projekt mit der Urauf-
führung von Adriana Hölszkys
Sprechoper „Robert Guiskard“
nach einem Fragment von Heinrich
von Kleist auf dem Plan. Dabei wird
das SKO in der Leitung von Michael
Hofstetter mit dem Württember-
gischen Staatstheater und dem SWR
Vokalensemble kooperieren. Die
Künstlerin sorgt für Raum und Kos-
tüme.

Zeichner mit Liebe zur Malerei
Der Stuttgarter Künstler Rudolf Schoofs ist nach langer Krankheit gestorben

Stuttgart (lsw/red) – Der in Stuttgart
lebende Maler und Zeichner Rudolf
Schoofs ist im Alter von 77 Jahren
gestorben. Schoofs, 1932 in Goch
am Niederrhein geboren, sei in der
Nacht zu Mittwoch einer langen
Krankheit erlegen, teilte sein Gale-
rist Hanspeter Nacke in Wuppertal
mit. Der Zeichner und Maler Schoofs
ist mit zahlreichen in- und auslän-
dischen Preisen geehrt worden. Er
gilt als einer der namhaften deut-
schen Künstler der Nachkriegszeit
und der Gegenwart.
Ausgehend von der gestisch-abs-
trakten Kunst des Informel in den
späten 50er-Jahren hatte Schoofs

bald zu einer eigenen Bildsprache
gefunden, die trotz vermeintlicher
Ungegenständlichkeit vom Früh-
werk bis zu seinen jüngsten Arbei-
ten den Themen Landschaft und Fi-
gur im Raum verbunden geblieben
ist. In seinen Anfängen blieb Schoofs
sogar der menschlichen Figur ver-
bunden, entwickelte dann aber aus
figürlichen Liniengeflechten eine
stark abstrahierende Gestaltungs-
weise.
Kenner seines Oeuvres wiesen häu-
fig darauf hin, dass Schoofs von sei-
ner Begabung her eigentlich ein
Zeichner war. Tatsächlich blieb er
dem Zeichnen bis zuletzt treu, folgte

aber schon früh und mit zuneh-
mender Intensität auch seiner Liebe
zur Malerei. Als ein Höhepunkt gel-
ten seine Gemälde der 80er-Jahre,
die aus der Spannung von impul-
siver Farbbehandlung und stadt- so-
wie naturlandschaftlichen Bezügen
ihre Energie gewannen. Urbanes,
Architektonisches und Landschaft-
liches trat als Bildmuster in Schoofs
Kunst, die gleichwohl der freien Er-
findung und der Abstraktion ver-
pflichtet blieb. Er hat nie im Sinne
der traditionellen Landschaftsmale-
rei Vorhandenes nachgemalt.
Von 1952 bis 1954 hatte Schoofs
bei dem früheren Bauhaus-Meister

Georg Muche in Krefeld studiert,
dessen Assistent er später war. Zu-
nächst unterrichtete er an der Staat-
lichen Werkkunstschule in Kassel,
dann an der Werkkunstschule Wup-
pertal. Im Jahr 1975 wurde er Pro-
fessor der Kunstakademie Karlsru-
he, ein Jahr später an der Kunstaka-
demie in Stuttgart.
Schoofs war in zahlreichen Einzel-
und Gruppenausstellungen vertre-
ten. 1977 hat er sein Werk auch auf
der documenta in Kassel präsen-
tiert. Das Museum seiner Heimat-
stadt Goch plant nun für den Sep-
tember 2009 eine Schoofs-Ge-
denkausstellung. Rudolf Schoofs Foto: dpa

Schäden durch
Truppen in Babylon

Paris (dpa) – Amerikanische und
polnische Soldaten haben in der an-
tiken Ruinenstadt Babylon im Irak
Kulturschätze vernichtet. Zu die-
sem Ergebnis kommen internationa-
le Forscher in einem Bericht für die
UN-Organisation Unesco. Die Be-
satzungstruppen hätten zwischen
2003 und 2004 auf dem neun Qua-
dratkilometer großen Gelände un-
ter anderem Hügel abgetragen, in
denen sich noch nicht ausgegrabene
Teile der Stadt aus der Perserzeit
befanden. Zudem wurden die Dra-
chen des berühmten Ischtar-Tors
beschädigt. „Vermutlich haben die
Soldaten auf der Suche nach Souve-
nirs versucht, Steine herauszubre-
chen“, sagte John Curtis, Konserva-
tor des Britischen Museums. Auch
schwere Militärfahrzeuge richteten
erhebliche Schäden an – unter ande-
rem an dem Belag der 2600 Jahre
alten Prozessionsroute durch das
Ischtartor.

Jommelli-Oper
auf der Solitude

Stuttgart (red) – Die Oper „Didone
abbandonata“ von Niccolò Jommel-
li ist am Wochenende in drei Open-
Air-Aufführungen auf Schloss Soli-
tude zu erleben. Frieder Bernius di-
rigiert, Nelly Danker inszeniert das
Werk des Hofkapellmeisters des
Herzogs Carl Eugen, das seit dem
18. Jahrhundert nicht mehr öffent-
lich aufgeführt wurde. Bernius ge-
hört zu den kompetentesten Diri-
genten, die sich für die Wiederent-
deckung der Meisterwerke Jommel-
lis einsetzen.

Vorstellungsbeginn ist am Freitag,
Samstag und Sonntag um 20.30 Uhr.
Karten unter 5 0711/239 139-0.

www.musikpodium.com

Szene aus „Radio Muezzin“ von der Gruppe Rimini Protokoll. Foto: Wiens

Wonder-Tüte mit Sprachwitz und manchen Hängern: Michael Panzer gibt wieder
seine „wonderbare“ Travestie-Figur. Foto: Renitenz Theater

Jazzkomponist Russell
ist gestorben

Boston (dpa) – Der Jazzkomponist
George Russell, der mit Größen wie
Miles Davis, Charlie Parker und
John Coltrane zusammenarbeitete,
ist im Alter von 86 Jahren in Boston
an den Folgen einer Alzheimer-Er-
krankung gestorben. Russell gilt als
der wohl wichtigste Theoretiker des
Jazz. Mit seinem 1953 erstmals vor-
gelegten Werk „Lydian Chromatic
Concept of Tonal Organisation“ hat
er zahllose Musiker beeinflusst und
inspiriert. Seit Mitte der 80er-Jahre
ging er mit dem International Living
Time Orchestra auf Tournee. An der
Bostoner Musikhochschule baute er
eine eigene Jazz-Abteilung auf.


